
Deber das ausgebreitete Vorkommen von pflanzliuhen Parasiten in

den Hartgebilden niederer Thiere. 'j

Von A. Kiilliker.

Mit Tafel XV. XVI.

Die Untersuchung der Schuppen des Beryx ornatus Ag. aus der

Krcideforrn.ilion Englands führte mich auf eigenlhUmliche röhrige Bil-

dungen von zierlich sternförmiger Gestalt, die ich im Anfang nicht unter-

zubringen wussle. Der Aehnlichkeil in der Form halber dachte ich erst

an Pigrncntzcllen, nachdem ich mich aber überzeugt hatte, dass dieselben

nicht blos in den oberflächlichen Lagen der Schuppen, sondern auch im

Innern sich linden , niusste dieser Gedanke aufgegeben werden , obschon

ich vorläufig keine andere Vermuthung an dessen Stelle zu setzen vvusste,

indem auch keine weitem Ueberoinstinjmungt'n mit den bekannten röh-

riften und zelligen Bildungen von Knochen und Schuppen voilagen. Bald

nachlier ging ich an die Erforschung des Skelettes der Kalkkorallen und

Sponßien und da stiess ich wiederum auf sonderbare mehr langgestreckte

feine Kanalsysteroe, deren weitere Verfolgung mir dann bald die Augen
Offnote und schliesslich die L'eberzeugung herstellte, dass es sich überall

um nichts anderes als das Vorkommen von pdanzlichcn Parasiten im In-

nern der genannten llarlgcbildc handle. Zugleich erinnerte ich mich an

die Beobachtungen von Bnwerbank , €<irpenler , Rose und Claparidc über

las Vorkommen von besoudern Bohren in den Schalen von Muscheln,

von fossilen rischschiippen und von Ncritina, welche llührchen auch von

den beiden Ict7lgenannten Autoren als von parasitischen Wesen herrüh-

rend .ingesehen werden, und fand bei Vergleichung der durch Carpenter's

Gute crballeneii Präparate von Muschelschalen, dass auch die hier vor-

kommendon Kanäle in dieselbe Kategorie gehören. Durch alles dieses

1 VoriiulrsKiMi in der Sitzung dor WUrzb. med. phys GoscIlBClinfl vom <* Miii

<«tD uod Im AuazuKO milgotheill in den SilzunKsbvriciilen vom Jnlir ISHD.

ZtlUcdr. r. •UmikIi. 7.im\it%'ui. X. Ilil. I
'>
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und die sonst nach Mögliebkeil ausgebreitete Untersuchung eröffnete sich

nach und nach ein weites Gebiet von Thatsacben und Anschauungen,

deren Bedeutung jedenfalls der Art ist, dass ich nicht anstehe, dieselben

wenn auch in noch unvollendeter Gestalt meinen Fachgenossen niitzu-

theilen. Einmal und vor Allem ist es doch auf jeden Fall physiologisch

von nicht geringem Interesse zu wissen, dass selbst so harte und com-
pacte Bildungen, wie Steinkorallen, Molluskenschalen, Schuppen von

Fischen und hornige Gerüste von Spongien, von niedern Pflanzen und zwar,

wie ich gleich bemerken will, von Pilzen angebohrt und in oft unglaub-

licher Weise durclizogen werden, und wirft sich liier die nicht leicht zu

beantwortende Frage auf, durch welche Mittel diese Organismen den

kohlensauren Kalk und das organische Material der genannten Theile auf-

zulösen oder zu verdrängen im Stande sind. Abgesehen hiervon ist aber

auch die richtige Erkennung dieser Verhältnisse für den Zoologen von

Belang, indem derselbe durch sie vor bedeutenden IrrlbUmern in der

Deutung der Slructurverhältnisse der genannten Harlgebilde bewahrt

wird. Bekanntlich hat Carpenler \in\er dem Namen «tubulär slructure«

die mit Röhrchen versehenen Theile der Muschelschalen als eine besondere

histologische Formation in diesen Schalen aufgestellt , eine Auffassung,

die wohl ziemlich allgemein Zustimmung erhielt , und auf keinen

Fall von Jemand bekämpft wurde (man vergl. Quekett, Hisl. Catal. I,

Leydig, Lehrb. d. Histol. p. 108, Siebold vergl. Anat.) und der auch ich

in meiner Abhandlung über Porenkan.'lle und Zellenausscheidungen we-
nigstens für gewisse Gattungen beipflichtete, indem ich jedoch allerdings

die horizontal ausgebreiteten und anastomosirenden Köhrensysleme aus-

nahm, und mich jeder Deutung derselben für einmal enthalten zu müssen

erklärte. Nun ist aber klar, dass, wenn für gewisse Kanalsysteme der

Muschelschalen die parasitische Natur sich feststellen lässt, wie es wirk-

lich der Fall ist, mit einem Male das Vorkommen einer wirklichen tubulär

structure ganz in Frage kommt, und ebenso verhält es sich auch mit den

verwandten Bildungen in den andern Hartgebiiden. Ich seihst hielt die

meines Wissens ausser von Quekett von Niemand gesehenen Röhrchen im

Skelette der Steinkorallen zuerst für ein besonderes plasmatisches Kanal-

system und freute mich einen Beitrag zur Lehre von der Organi-

sation dieses Skelettes geben zu können, bis weitere Nachforschung mich

eines Bessern belehrte. Von Bowerbank erhielt ich Spongien mit Pilzen

unter der Angabe , dass sie besondere Röhrensysleme zeigen , und was

Rose und Claparide anlangt, so haben dieselben zwar die fremdartige Na-

tur der Röhren in Fischschuppen und Neritinaschalen vermuibet, ohne

jedoch im Stande zu sein , über die Natur und Entstehung derselben be-

stimmte Angaben zu machen. Nimmt man hinzu, dass Röhrchensysteme,

deren Deutung nicht überall so auf platter Hand liegt, noch in manchen

andern Hartgebilden als in den genannten sich finden, wie in den Chitin-

gebilden der Gliederthiere , in den Axen von Virgularien , in den Hartge-
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bilden vonEchinodermen, in den Schuppen und Knooiien lebender Ganoi-

den,sov\ird crsichtlicb , dass ein genaues Auseinandcrliallen und eine

Sicblung dieser Verliiillnisse auch für den Zoologen eine nicht zu um-
gehende und wichligc Aufgabe ist').

Nach diesen Vorbenjcrkungen gelie ich nun zur speciellen Darstel-

lung der einzelnen Beobachtungen über.

1 . S p n g i e n

.

Wilhrend meines letzten Aufenthalles in England im FrUhlinge dieses

Jahres erhielt ich durch die Güte des Herrn Bowerbank eine Reihe von

Spongien , unter denen sich zwei mit röhrigen Bildungen in einem hor-

nigen Gerüste befanden. Die ausgezeichnelere unter diesen wird von

Bowerbank bezeichnet als eine »Spongie von Australien, nahe verwandt

der fossilen Gattung Choaniles«, und von demselben l)eij*efügt, dass die-

selbe »eine besondere Form von hornigem Gerüste darbiete, dessen Fasern

von einem Netzwerk von Rohrchen bedeckt seien». Die genauere Unter-

suchung dieser Spongie lehrt Folgendes :

Es besteht die Spongie selbst, nach dem kleinen Bruchstücke zu ur-

tbeilcn, das mir zur Vcrfiigung stand, in ihrem Skelette ganz und gar aus

einem Netzwerk der bekannten gelblichen sogenannten llornfasern , das

nur das EigenlhUmliche aufweist, dass die Fasern von sehr verschiedener

Stärke sind. Während die feineren unter denselben ausser den Pilzbil-

dungeii keine weiteren Elemente darbieten , finden sich in den starkem

eine gewisse Anzahl von Nadeln, die z. Th. einfache längere Stacheln mit

kolbig verdicktem einem Ende, theils Dreizacke sind, aus Kieselsaure be-
stehen

, und was ihre Lage anlangt, theils in der Axe der Hornfasern

geh<iuft beisammenliegen, theils mit den Spitzen mehr weniger an

der Oberflili he derselben hervorragen. Was nun den pflanzlichen Para-
»it<Mi üiilaiigt, so lindet sich derselbe in meinem Exemplare in allen
Fasern ohne Atjsnahme in reichlichster Menge (Fig. 1). Es ist ein ein-

zelliger l'ilz, dessen Fäden meist zwischen 0,001 und 0,002'" messen und
an meinem trocknen Präparate alle Luft enthalten, welche ihre Verfolgung

«ebr leicht macht. L'ebrigens sind dieselben, auch wenn die Luft durch

Wasser oder Salzsäure ausgetrieben worden, noch sehr schön zu sehen;
dagcji ti macht (ilycerin und Ualsam dieselben zu blass, so dass man

<l Seit (jieaeii gescliricben wurde, ist mir eine Arbeit von VVedl »Ucbcr die Bedeu-
tunK der in den Schalen von nisnchon Aceplialen und Gaslornpcidcn vorkom-
luendrn Caiiale. aiib den SiUuiiBsbcr d Wien. Aliod. Bd. XX.XIII .s hr,i. bes.

bündr. Wirii 4 85'J 2U(irn(in(!en IVedl hat seine BeoliachtuiiiJfn .schon am 14. Ocl.

4861 der Akadcinio mil^olhcill und gehen dicuclben mithin den meiiii^on vor,

ds jedocli dieiclben nur über zwei Abtheilungen der niedirii Ibicio sich or-

(treclicn, «o hsllu ich die Millbcilung meiner Erfahrungen doch nicht fijr übcr-
fluiiig, um so mehr, dl ich in der Deutung der Parasiten mit Wmil nicht ganz
einvertlaadcn Inn
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wenigstens nicbt mehr alle Ramificationen sjul Übersieht. Die Anordnung

und den Verlauf anlangend, so unlersuheidct man im Allgemeinen zweier-

lei Arten von Pilzfaden, tiefere, mehr gestreckt verlaufende und oher-

flächliche, reichlicii verästelte. Die ersleren, meist etwas stärkeren laufen

gerade oder leicht geschlängelt, theils in der Axe der llornfüden, in star-

ken Fiideu jedoch aussen an den hier Ijefindliehen Nadeln — theils we-
nigstens in einer gewissen Entfernung von der Olierfläche, und zeigen

mehr spärliche Verästelungen, ausser in sofern als sie ziemlich viele meist

unter rechtem Winkel gegen die Oberüäche trelende Zweige abgeben.

Doch fand ich hie und da an gut mit Luft gefüllten Präparaten dieselben

auch mit ganz feinen spitz auslaufenden Nebenästclien liesetzl, die manch-
mal büschelweise beisammenstanden und so zahlreich sein konnten, dass

diese Fäden das Ansehen eines. Rosenstengels darboten. Ganz anders

verhalten sich die oberQächlichen Pilzfäden , die in so reichlicher Menge
in den alleräussersten Lagen der llornfüden sich finden , dass dieselben

bei eingestellter Oberfläche das Bild gewähren, das lioirerbank erwähnt,

wie wenn die Fäden von einem Netzwerk von Rührchcn umsponnen
wären. Betrachtet man sich diese Fäden genauer, so erkennt man, dass

dieselben theils reichlich verästelte, theils auch anastomosirende Aus-
läufer der Innern Fäden sind. Die Verästelungen sind in ihrer Mehrzahl

horizontal ausgebreitet und diese sind es auch, welche, wie ich mich be-

stimmt überzeug! zu hal)en glaube, in gewissen Fällen , unter einander

zusammenhangen, ein Verhalten, das bekanntlich im Mycelium verschie-

dener Pilze beobachtet ist. Ausserdem kommen aber auch noch zahl-

reiche ganz kurze Auslaufer dieser oberflächlichen Pilzfäden vor, welche

meist gerade nach aussen gehen und z. Th. an der Oberdäche der Horn-

fäden sich nach aussen zu öffnen scheinen. Wenigstens sieht man an den

Hornfädcn von der Fläche und bei Seitenansichten oft ziemlich bestimmt

Oeffnungenund dann tritt auch besonders bei Säurezusatz die Luft immer

an ganz bestimmten Stellen aus den Pilzfäden heraus.

Meine Berechtigung, alle die beschriebenen Fäden als Pilzfäden zu

deuten, liegt darin , dass es mir gelungen ist, n(,ben denselben auch das

Vorkommen von zahlreichen Sporangicn nachzuweisen (Fig. 2—3). Die

fructiflcirenden Fäden sind, wie es scheint, alle oder doch in ihrer Mehr-

zahl kurze nach innen tretende Aeslchen des oberQächlichen Netzes und

tragen dieselben an ihrem Ende rundliche, in der Seitenansicht halb-

kugelige Sporangien von 0,01 bis 0,01.5"' Grösse, deren feinerer Bau nicbt

zu ermitteln war, indem die zwischen den Sporen befindliche Luft jede

weitere Einsicht trübte. Allein auch wenn es gelang, durch Balsam die

Luft auszutreiben, so war hiermit nicht viel gewonnen, indem dann die

Helligkeit des Gi'uzen zu gross war und nichts als eine undeutlich areo-

läre Masse zum Vorschein kam. An ziemlich vielen Sporangien fanden

sich die Sporen in Keimung und boten sich nicht selten zierliche Figuren

dar, wie eine in Fig. 3 wiedergegeben ist.

T
© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



219

Kine zweite Spongie \on Boiverbank, einf;ieh als »a Irue Sponge will)

lubuli in Ibe fibres« bezeidinel, Jjesilzt ein Horngerüst ohne Nadeln, des-

sen zahlreich anaslomosirende Füden nahezu alle von demselben Durch-

messer sind. Die Pilzfäden kommen hier lange nichl in allen Käsern

des Gerüstes vor, ja man Irilfl selbst ganze Bezirke, welche von denselben

frei sind. eineThatsache, die von Gewicht ist, weil der Beweis der fremd-

artigen Niilur der eingeschlossenen Höhren hier nicht so be.slimmt zu geben

ist, wie bei der ersten Spongie, indem es nicht gelang die Sporangien zu

finden. Immerhin ist doch auch die Beschaffenheil der lUihren der Art,

dass ich, auch wenn dieselben in allen Ilornfäden sich fanden, nicht an-

stehen wurde, dieselben für Pilzfaden zu erklären. Es bestehen dieselben

(Fig. 4) aus etwas weiteren Kanälen, die im Allgemeinen zu 1 —2—

3

selten mehr im Innern der (lornlilden .dahin ziehen und hierbei nichl

selten unter spitzem Winkel Aeste abgeben, die ebenfalls longitudinal

weiter ziehen. EigenthUmlich ist, dass alle diese Hauptstämme unter

rechten Winkeln eine grossere oder geringere, oft sehr bedeutende Zahl von

NebenUslcn abgeben, die gerade gegen die Oberfläche der Ilornfäden ver-

laufen und die meistens an derselben nach aussen sich öfTnen, wie am be-

slimmlcstcn durch das Austreten der in trocknen Exemplaren in den

Faden enthaltenen Luft zu erkennen ist. Von Sporangien sah ich in den

Ilornfäden drin keine Spur, dagegen sassen in seltenen Fällen aussen
an denselben dunkle runde Kürper an, die vielleicht Sporangien waren,

was sieh jedoch nicht mit Destimmtheit ermitteln liess. Auffallend war

auch , dass an manchen Stellen die Pilzfäden grosse buchtige längliche

Erweiterungen darboten, die fast die ganze Breite der Hornfäden ein-

nahmen.

2. Poly Iha la niien.

Die Üurchmuslerung einer bedeutenden Zahl von Polythalamien-

scblitren, die ich der GUle meines Freundes Prof. IV. Ciirpenter in London

verdanke, ergab das buslimmte Hesullat , dass auch in diesen zierlichen

Bildungen die parasitisclicn Vegetationen nicht fehlen. Jnimerhin ist es,

da bei gewissen dieser Geschöpfe die Schalen auch typisch besondere

BObrensystcme enthalten, im einzelnen Falle oft äusserst schwer zu ent-

•rheiden, welcher Art die rithrigen Bildungen sind. Die Genera, in denen
pflanzlieho Par<i.silnn , die ich ebenfalls für Pilze halte, gesehen wurden,
sind folgende

:

a. Üpurculina (Pig. 7).

In den Schalen dieser Gattung sind \on Carpcnler zweierlei Hainen
lioM'hni-ben, erhlens feinere, dicht beisammenstehende, die in den ol)ein

und uiil<!m Wandungen der Kammern senkrecht und unveräslelt ver-

laufen, und zweitens meist etwas gröbere anastnmosircndc Kanäle, die in
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der Randschicbl der Schule vorkommen und von da aus in die seokrech-
len Scheidewände der Kamnicrn hineinziehen. ' Dass die erstem normale
Bildungen sind, kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen , was da-
gegen die andern betrifft, so wird die Entscheidung dadurch sehr er-

schwert, dass neben denselben sicherlich sehr zahlreich parasitische

Bildungen sich ßnden. Ein Umstand jedoch erleichtert die Sache, und
diess ist der, dass in gewissen Individuen die Parasiten entschieden fehlen

und dass es Gallungen mit wesentlich gleichen Slruclurverhiiltnissen

gibt, die ebenfalls nichts von densellien zeigen. Unter 6 Präparaten von

Operculina vermisse ich die Parasiten bei fUnfen ganz und gar, während
sie bei dem sechsten in ungeheurer Menge sich finden. Zwei Präparate des

verwandten Cycloclypeu saust raliensis zeigen gar nichts von solchen

Bildungen, und ebenso vi-enig war bei 4 Schliffen von Nonionina ger-
manica etwas von denselben zu sehen. So ergab sich mit Bestimmtheit,

dass auch das zweite von Carpenler beschriebene Röhrensystem in der

Art, wie dieser Forscher es beschrieben und abgebildet hat, typisch ist.

Was nun die parasitischen Pilze anlangt, die in dem einen Exemplare

von Operculina vorkamen, so fanden sich dieselben einmal in den Scheide-

wänden neben und zwischen dem gröberen Röhrensjslem von Carpenler,

zweitens aber auch untei' den feineren Röhren in den dicken Wänden der

Kammern. Ueberall erschienen dieselben als mehr buchtige, unregel-

mässig verlaufende verästelte und auch häufig anastomosirende Röhren.

Während jedoch am erstem Orte die Kanäle eher weiter waren , so dass

sie selbst 0,002—0,003'" und mehr maassen, fanden sich am letzlern Orte

vorwiegend feine Röhrchen von demselben Durchmesser wie die feinen Tu-

buli der Schale, die .sich jedoch von diesen, abgesehen von den angegebenen

Merkmalen, leicht dadurch unterschieden, dass sie ein horizontal aus-

gebreitetes Netzwerk bildeten und mithin unter rechten Winkeln mit den-

selben verliefen. Von Sporangien sah ich nuran einer Stelle Andeutungen

an einem etwas weiteren Kanäle, an dem im Verlauf zwei rundliche dunkle

Anschwellungen sich fanden, doch wage ich nicht zu behaupten, dass

diese Bildungen wirklich Sporangien waren.

b. Amphistegina (Fig. 5).

Fünf Schliffe von dieser Gattung enthielten alle Pilze. Dieselben fan-

den sich vorzüglich in den Randtheilen der Schalen und zeigten sich in

Gestalt verästelter, etwa 0,002— 0,003'" breiter Kanäle, von denen die

zierlichste gefundene Form in Fig. 5 abgebildet ist. Ausser diesen weite-

ren fanden sich auch noch engere Kanäle, die ich besonders ihres hori-

zontalen und oft langgestreckten Verlaufes halber auch hierher zählen zu

müssen glaube. Sporangien wurden hier keine gesehen, dagegen zeigten

sich an gewissen Stellen in den die Kaniiuern begrenzenden Schalen-

theilen ganz junge Pilzindividuen von Gestalt kurzer birnförmiger Blasen,

deren dünnes Ende gegen die Kammerhöhlen zugewendet war.
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c. Ueterostegioa.

Enlbült feine aslige und wie es scheint z. Tli. auch anastomosirende

Pilzfäden, die besonders horizontal zwischen den feinen Tubuh der Schale

und mit ihnen sich kreuzend verlaufen. Sporangieu keine.

d. Calcarina.

Drei Schliffe von dieser Gattung enthalten spärliche Pilze. Dieselben

sind theils feine auch verästelte Fäden, theils breitere, kurze, birnförn)ige

und gestreckte Schläuche, die gehäuft in den oberflächlichsten Schalen-

schichten sich finden und vielleicht ein jüngerer Zustand der andern Fä-

den sind. — Keine Andeutung von Sporangien.

e. Orbitolites complanala (Fig. 6).

Zehn senkrechte und Flächenschliffe dieser Gattung enthielten alle

zahlreiche Pilze ungefähr von denselben zwei Formen , w ic sie bei Am-
pbistegina sich 6nden. Im Allgemeinen wogen die breilern Kanäle vor

and waren dieselben auch häufig buchtiger und mehr geschlängelt als bei

der genannten Gattung. Die Lagerung der Parasiten war auch hier mehr
in den oberflächlichen Schalenschichten, doch gingen einzelne auch durch

die ganze Dicke der Gehäuse. Viele junge Pilzformen sassen an den Wän-
den der Kammern in den sie zunächst begrenzenden Schichten in Gestalt

gestielter rundlicher und birnförmiger Bläschen.

f. Polystomella.

Neun SchliOe von Schalen dieser Form enthalten alle zahlreiche Pilze

von denselben zwei Arten wie bei Ämphistegina. Auch junge unent-

wickelte Individuen fehlen nicht.

g. Alveolina Boscii.

Enthalt zahlreiche mehr feinere Pilzfäden mit einigen breiteren. Viele

junge Formen.

3. Anlhozocn.

Von der grossen Abtheilung der Anthozoen sind die Stcinkorallen

in ihrem kalkigen Skelette äusserst häuflg von Pilzen durchzogen , da-

^e$!cn habe ich bis jetzt bei andern Abtheilungen mit Bestimmtheit noch

l'.ira.siten gefunden. Meine bisherigen Untersuchungen erstrecken

i'ur folgende Gattungen und Arten.

a Porilea clavaria

Knthillt zahlreiche massig verästelte feinr und gröbere Pilzfädon bis

TU 0,002—0,00*.') selbst 0,003'" Hreito
,

die .sehr häufig Spora ngi cn
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tragen. Diese letztem finden sich nur an stärkeren Fäden und scheinen

selten oder nie blos endstandig, sondern immer auch seitenständig zusein,

so dass ein solcher Faden oft 4— 6, selbst 8 und 10 Sporangien ziemlich

nahe beisammen trügt. In seltenen Fallen sind die seilenstilndigen

Sporangien kurz gestielt.

b. Astraea annularis (Fig. 8J.

Zeigt dieselbe Pilzforni , ebenfalls mit reichlichen Sporangien. Das

KalkgerUsle enthält ausserdem viele in Reihen stehende längliche Hohl-

räume, die zierliche federfürmige Figuren bilden und typisch zu sein

scheinen, da sie nirgends fehlen und zu regelmässig angeordnet sind, um
auf die Pilze bezogen werden zu können.

c. Oculina diffusa.

Pilzfäd^n fein, 0,001"' kaum Übersteigend, stellenweise stark ver-

ästelt, so dass hirschgeweihartige Figuren entstehen. Sporangien un-
deutlich, scheinen iheils rund zu sein , tlieils längere Strecken an den

Fäden einzunehmen. — Eine grosse Zahl kleiner Höhlungen von unregel-

mässiger Lagerung und Gestalt scheinen auf die Pilzfäden bezogen werden
zu müssen und nichts als Querschnitte solcher zu sein.

d. Oculinaspec.

Pilzfäden fein, z. Th. sehr fein, letztere häufig wellenförmig ver-

laufend. Sporangien fehlen. Eine Menge dunkler kleiner Puncto, wie

bei der vorigen Art, sind vielleicht ebenfalls auf die Parasiten zu

beziehen.

e. Milleporaalcicornis.

Wie Poriles, nur die Fäden und Sporangien spärlicher.

f. Lobalia p rolifera.

Pilzfäden sehr zahlreich aber ungemein fein, so dass bei den meisten

ein Lumen und zwei Contouren nicht zu erkennen sind. Verlauf mehr

gestreckt; Verästelungen kommen selten zur Ansicht, von Sporangien

Andeutungen in unregelmässigen Auftreibungen an den Enden stärkerer

Fäden.

g. Alloporina mirabilis.

Fäden eher noch feiner, aber zahlreich. Genaueres Verhalten nicht

zu ermitteln. Sporangien fehlen.

b. MSaodriQa.

Pilze z. Th. spärlich, z. Th. sehr häufig. Fäden stärker, selbst sehr

stark bis zu 0,006 selbst 0,008'", verästelt. Sporangien scheinen lang-
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gestreckt zu sein , doch sind dieselben in meinen Schliffen nirgends gut

ausgebildet.

i. Fuiigia.

Zierliche, ziemlich stark verästelte Fäden von 0,001"' bis üu ganz

feinen in Menge. Sporangien keine.

k. Corallium rubrum.

Unter vier Schliffen fand sich nur in Einem eine geringe Zahl feinerer

ganz evidenter Pilzfaden ohne Sporangien.

I. Isis bippuris.

Enthält ebenfalls nur eine geringe Zahl etwas stärkerer Pilzfäden.

m. Madrepora muricata.

Zeigt mehr feinere, hübsch verästelte Pilzfäden mit Andeutungen von

Sporangien.

n. Tubipora m usica.

Die Substanz dieses Kalkskeletts ist Überall von einer sehr grossen

Ziihl feiner und stärkerer Pilzfäden durchzogen, die Verästelungen aber

keine Sporangien zeigen.

In den llartgobilden anderer Polypen isl es mir bis jetzt noch nicht

gelungen Parasiten zu linden, so namentlich nicht in denen von verschie-

denen Arten von Antipathes, Gorgonia, Pavonaria, Pen natu la,

Virgularia. liei den zwei letztgenannten Gattungen finden sich zwar
röhrige Bildungen in den verkalkten Axen, welche schon Quekett [Uistol.

Catal. I. p. 221. Tab. XUI. Fig. 11) von Virgularia erwähnt und abbildet,

dieselben sind jedoch unverästelt und so regelmässig angeordnet, dass

dieselben kaum etwas anderes als typische Bildungen sein können.

4. Acophalcn.

Durch die bekannten Untersuchungen von Carpenter hat sich her-

Ilt, dass in den Schalen vieler Bivalven besondere Rührensystemc

, welche von diesem Autor als typisch angesehen weiden. Spä-
t«ji riv.jhiii Queli-cll in seinem Ilistol. Catnlogu»^ I. bei Beschreibung der
von Carpeiiler dem College of surgeons geschenkten Präparate diese Bühr-

II uberjfall.s, ohne weiter über ihre Bedeutung .sich au.s/.usprechen. An
in andern Oilo jedoch (Leclure.s on hi-slology Vol. II. p. 153, 276,

, vergleicht er dieselben mit Confervon, pilichtci jedoch schliesslich

in:utaUs Cnrpenter bei und nimmt an, da.ss sie analog den Zahnknnälchon
in irgend einem Zusammenhang mit der Ernährung der Schalen stehen.

—

I
Uierauf machte ich selbst in meiner Arbeit Über Culicularbildungcn und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



224

Porenkanüle darauf aufmerksam , dass gewisse der von Carpenter be-

scLriebenen Röhrchen sehr an die Porenkanülchen der Gulicularbildungen,

als welche ich die Muschelschalen deutele, erinnern, hob aber auch zu-

gleich hervor, dass die horizontal ausgebreiteten und anastomosirenden

Kanäle anderer Gattungen eine andere Bedeutung haben milssten. Der

letzte Autor endlich , der sich mit diesem Gegenstande oinlasslicher be-

fasste, Wedl , hat die Rölirchen aller Muscheln als pÜanzliche Parasiten

bezeichnet, welcher Aufstellung ich nun vollkommen beipflichte. Die von

mir untersuchten Gattungen sind folgende

:

a. ADomi a epbippium. ^

Der Beschreibung von Carpenter habe ich vorzüglich nur das bei-

zufügen, dass an den meist stärkeren Pilzfäden auch rundliche Sporangien

und wie mir schien vorzüglich terminal ansitzen. Nach zwei von Car-

penter erhaltenen Präparaten zu urtheilen bilden die Pilzfäden in den

oberflächlichsten Schalenlagen ein dichtes Netz , von dem aus dann mehr

gerade und wenig verästelte feinere und stärkere Fäden in sehr schiefem

Verlaufe in die inneren Schalenschichten eindringen. Die Sporangien

sitzen vorzüglich in der Nähe des erwähnten Myceliumneizes und messen

bis 0,02'" und mehr.

b. Cleidotbaerus chamoides.

Enthält in der ganzen Dicke zahlreiche Pilzfäden von meist nicht un-

bedeutender Stärke (bis zu 0,003 selbst 0,005"'), die in gewissen Lagen

zahlreich sich verästeln, und in der äussersten gefärbten Schalenschicht

längliche Anschwellungen zeigen ,
die kaum etwas anderes als Sporan-

gien sind.

c. Lima scabra.

Ein von Carpenter erhaltener Flächenschliff gibt Über die Verlhei-

lung der Pilze keinen bestimmten Aufschluss. Die Fäden von 0,001 —
0,002'" Stärke im Mittel laufen mehr horizontal , sind zum Theil zahlreich

verästelt und wie es scheint auch anastomosirend , zum Theil mehr ge-

rade und zeigen endständige Sporangien , an gewissen Orten auch An-

schwellungen im Verlauf, die vielleicht auch auf solche zu beziehen sind.

d. Area Noaeb.

Ein in England erhaltener Schliff dieser Schale zeigt nur gerade und

ziemlich regelmässig verlaufende Röhren , die zwar im Wesentlichen mit;

denen der beschriebenen Muscheln stimmen , aber weder Verästelungen

noch Sporangien darbieten und daher nicht so bestimmt als Pilzfäden ge-

deutet werden dürfen. Nimmt man jedoch die Beobachtungen von Wedl

dazu, so. möchte sich mit Bestimmtheit ergeben, dass auch hier diese

Deutung die einzig richtige ist.
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e. Tbraciadistorta.

Enlhält ziemlich vi'ile feinere Piizfaden mit zahlreichen Verästelungen.

In der Niihe vieler derselben befinden sich giosse, runde, feinkörnige

Massen, die vielleicht Sporangien sind.

f. Ostreacdulis.

Eino von Clionen stark angegriffene Schale war in den noch erhal-

tenen Tlieilen von einer solchen Menge von Piizfaden durchzogen, wie ich

sie noch nirgends boobachlet habe. Die Fäden waren eher fein verästelt

und hie und da an den Enden mit Anschwellungen verseben, die wohl

nichts anderes als Sporangien waren.

g. Meleagrina m a rgari tifera (Fig. 13.)

Ein schöner senkrechter Schnitt dieser Schale war dadurch interes-

sant, dass er zeigte, dass auch Schalen mit schön ausgebilde-
ler Prismenschicht Parasiten enthalten. Dieselben waren am
entwickeltesten in den äussersten Lagen der genannten Schicht, drangen

aber in vielen Fällen durch die ganze Dicke derselben , und noch weiter

mehr weniger tief in die Perlniutlerschicht hinein. Es waren iheils weite

(von 0,002—0,003'") theils feinere verästelte Faden, an denen keine

Sporangien gesehen wurden.
Viele andere Muschelschalen zeigten nichts von Parasiten, so nament-

lich Pinna ingens, Pinna nigrina , Wya arenaria, Unio occidens, die Pris-

menschicht von Perna ephippium, Avicula, Crcnaluln, Malleus albus.

ö. Brach iopoden.

Die Schalen gewisser Terebrateln sind ausser von den bekannten
gröberen Itohren auch noch von ganz feinen Kanalchen durchzogen , die

Ansehen und Weile anlangend so ziemlich mit Zahnkanälchcn slinmien,

und kaum für etwas anderes als fUr Pilzfäden genommen werden können,
(iesehen wurden dieselben bei Kraussia rubra, Terebra tu la aus-
Ir.ilis und T. rubicunda, von denen ich Car/jen/cr Schliffe verd.inke.

Die Itöhrclitn, die aussen zu beginnen scheinen, sind spärlich, verlaufen im
Allgemeinen senkrecht durch die Fasern, zeigen aber doch auch Unregel-
Miäs.sigkcilen im Verlauf, was neben dem Umstände, dass sie an manchen
Stellen gän/.lich mangeln, vor Allem dafUr spricht, dass wir es nicht mit
Ijpi.sihen Dildungen zu thun haben.

Hei lth\ ncunella nigricans, Terebra tu la caput serpen tis

und Ter. rcsupinala war nichts von diesen feineren Kanälchen zu
gehen. Dagegen hat H'edl bei Lejilaenu Icpis aus <ler Uel<ergangsformation
vegclabilischo Parasiten gefunden.
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6. Gasteropoden.

Die von Claparide zuerst gesehenen Kanüle dieser Schalen (siebe

oben) sind von Wcäl als von pGanzlicben Parasiten herrilhrcnd gedeutet

worden, eine Deutung, deren Richligkeil in der Thal leicht sich darthun

lassl, da in geviissen Füllen ausgezeichnete Sporangien an denselben zur

Beobachtung kommen. Die von mir untersuchten Schalen sind folgende:

a. Murex truncu I U3 (Fig. 10).

In den äussersten Schalonschichlen findet sich ein horizontal aus-

gebreitetes Mycelium von anastoinosirendcn Pilzfaden
, von dessen Zier-

lichkeit man sich nur schwer einen BegrifT macht, indem die Maschen des

Netzes an vielen Orten kaum das Doppelte des Durchmessers der Pilzfüdon

betragen. Von diesem Lager aus entwickeln sich dann sehr zahlreiche

mehr gerade Pilzfüden, die senkrecht oder schief und häulig verästelt

alle Sclialcnlagon durchsetzen und in den innersten hüufig wieder mehr

horizontal sich ausbreiten, was übrigens nicht selten auch schon früher

geschieht. Sporangien wurden keine wahrgenommen. — Die Pilzfüden

messen meist um 0,001'" herum, können aber bis 0,002'" betragen.

b. Murex b ran daris.

Zeigte nur hie und da einen vereinzelten von aussen eindringenden

Pilzfaden.

c. Vermetus spec. (Fig. 18).

Zeigt dieselben Verhältnisse wie Murex trunculus, nur ist das Myce-

liumnetz wo möglich noch dichter.

d. Haliotis.

Gewisse Individuen dieser Schnecke aber nicht alle enthalten schöne

Pilzfäden in der Schale, die nach dem Typus von Mure.x trunculus angeord-

net, jedoch beträchtlich weiter sind.

e. Tritonium cretaceum.

Auch hier ist ein oberflächliches jedoch minder entwickeltes Mycelium-

nelz da. — Das Uelirige wie bei a.

(. L i ttor in a li Itorea.

Pilzfüden spärlich, ihre Anordnung im Wesentlichen, so viel zu er-

mitteln war, ebenso wie bei den vorigen Arten.

g. Teiebra myurus.

Pilzfäden spärlich, nur in den äussersten Schichten, verästelt, aber

ohne Anastomosen.
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h. Turbo rugosus.

Auch hier fehlt ein lociteres Myccliumnetz nicht, obschon die Fäden

ebenfalls spärlich sind.

i. Aporrhais pes Pelecani (Fig. 9).

Enthiilt eine ungemeine Menge von Pilzfäden von geringerem und

grösserem Durchmesser bis zu 0,002'" und etwas drüber. Ihre Anord-

nung ist die nämliche wie bei Murex trunculus und fehll namentlich auch

das oberflächliche Myceliumnetz nicht, obschon dasselbe viel weniger

schön ist. Manche Pilzfädeo tragen endsländige runde Sporangien.

In den Schulen von Oliva und Cypraea, dann von Nautilus

pompilius und Aptycbus konnte ich nichts von Pilzen finden.

7. Annelliden.

Die Gehäuse von zwei nicht bestimmten Ser pulen von der schot-

tischen Küste waren in reichlichster Menge von Pilzfäden durchzogen, an

denen jedoch weder Anastomosen noch Sporangien aufzufinden waren.

8. Cirrhipeden.

In dieser Ablheilung habe ich einzig und allein bei einem grossen

ßalanus Bildungen gefunden, die uiilSicherlieit als Pilzladen bozcichiiel

werden dürfen. Dieselben fanden sich sowohl in den Schalen mit leben-

den als mit abgestorbenen Thieren, waren ungemein zahlreich, meist ver-

ästelt und hie und da an den Enden mit länglichen gebogenen weiteren

Hohlräumen verbunden, die vielleicht Sporangien sind. In einem Falle

bildeten die Fäden schöne Anastomosen (Fig. 11). Ausser diesen Pilzfäden

scheinen wenigstens nach QuekelCs Beschreibung (llisl. Calal. I. p. 2C3

—

265, Taf. XVII. Fig. 12) in den Schalen von ßalani auch noch andere

Röhrchen vorzukommen , die vielleicht typisch sind ; doch lässt sich aus

der Schilderung des englischen Autors nicht enlnehmen , ob nicht unter

den von ihm gesehenen Bildungen auch solche waren , die den von mir

beschriebenen entsprechen. Es kouimen übrigens bei P o 1 1 i c i p e s, wie auch

Qucketl erwähnt, Böhrchen vor, die durch ihren regelmässigen Verlauf in

weilabslohenden Reihen ganz an typische Bildungen erinnern. Auch bei

Tubicinclla habe ich in den Deckelslückcn Rülirclien gefunden, die un-
viTäslelt und parallel verlaufen, und so an normale Bildungen erinnern.

Dieselben stehen jedoch viel dichter beisammen als bei l'ollicipcs und sehe
ich mich veranlasst , mein Urlheil über dieselben vorläufig noch zurUck-
zuhallen. — Die an einem andern Orte (Würzb. Vorh. Bd. X.) gemachte
Allgab«', dass auch bei Diadem» Pilze vorkommen, niuss ich als irrthUni-

lioh zurücknehmen. Dieselbe war durch die falsche Etiquettirung des
Präparates einer Gaslcropodcnscbalc entstanden.
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9. !•' i s c h e.

Wieol)en erwähnt war die Beobachtung von Parasiten in den Schuppen

des Beryx ornatusaus der Kreide der Ausgangspunkt für die hier niil-

gclheiltcn Krfalirungen. Die Parasiten dieser Schuppen sind die aller-

ziorliclislcn der bisher gefundenen (sielie Fig. 14) und stimmen im We-
sentlichen mit den von Rose in Fig. 5 abgel)ildeten Überein. Es sind ein-

zellige Wesen, die Sterne mit 8, 16 oder 32 Strahlen bilden und an

den Enden derselben die Sporangien zu entwickeln scheinen, indem die-

selben bei grossen Individuen nicht seilen leicht kolbig aufgetrieben sind.

Obschon gewöbnlicli nicht mehr als 32 Strahlen vorkommen , so gibt es

doch Fülle, in denen das Wachsthum noch weiter zu gehen scheint,

doch gelang es bisher nicht, von solchen Individuen gute Ansichten zu

erhalten. Diese Pilzform mochte nach dem, was mir mein College Schenk

sagt, eine neue Gattung begründen , doch überlasse ich es der Botanik

recht gern, in dieser Richtung weiter voizugehen.

In den Schuppen von lebenden Ganoiden, in vielen Schuppen fossi-

ler Galtungen ans dieser Abtlieilung, die mir Prof. Williamson zur Dispo-

sition stellte, so wie In denen von Teleosliern habe ich bisher vergeb-

lich nach Pilzfiiden gesucht, doch scheinen dieselben , wenigstens nach

Rose's Erfahrungen zu urtheilen, auch in diesen Organen eine gewisse

Verbreitung zu haben.

So weil meine bisherigen Erfahrungen. — Zusammengehalten mit

denen von Wcdl, die auch über eine gewisse Anzahl fossiler Mollusken-

schalen sich erstrecken, ergeben dieselben, dass auf jeden Fall das Vor-

kommen von jiQanzlichen Parasiten in den Ilartgebilden von Thieren ein

sehr häufiges ist und wird von nun an diese Erscheinung in die Reihe der

gesicherten Erwerbungen der Wissenschaft treten. Immerhin ist im Ein-

zelnen noch Manches weiter zu ermitteln und erlaube ich mir noch be-

sonders auf folgende Punkte aufmerksam zu machen.

1. Die Parasiten sind bei Seelbieren sehr häufig, fehlen

dagegen bei Süss wassergeschöpfen fast ganz Gesehen wur-

den siebei letztern nurbei Cyclas (Carpenler) Neritina fluvialilis {Clapardde),

in den Schuppen eines nicht weiter beslimmlen Fisches [Hose] und i)ei

Neritina croalica und Melania liollandrii {Wedl), wahrend Wedl bei 5 unter-

suchten Süsswasscrniuscheln und 8 SUsswasserschnecken dieselben vcr-

misste. Der Grund hiervon ist nicht klar. Entweder liegt derselbe darin,

dass geeignete niedere Pflanzen im sUsscn Wasser nur spürlieh sich fin-

den, "oder dann ist in den Vegetationsverliältnisscn der beiderlei Pflanzen

ein solcher Unterschied , dass die des sUssen Wassers nicht im Stande

sind, die betreö'enden harten Skelette zu lösen , Fragen, deren Beant-

wortung fUalich der Botanik überlassen werden kann.
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2. A uch unter den Seelhieren finilen sich die Pa r.isi ten

nicht ohne Unterschied in allen. 13ei Mollusken sind sie zwar so

häufig, d.'iss es fast scheint, dass es mehr nur Zuiall ist, wenn sie den

einen oder andern mangeln , immerhin scheint es , dass , wie schon Wedl

hervorhebl, ein starkes Poriostraceum und die Prismenschiclit ihrem Ein-

dringen Schwierigkeiten setzt, die in vielen Füllen niclit Ulierwunden

werden. Ferner fehlen die Parasiten in den Chilinaebilden fast ohne Aus-
nahme, namentlich in den weniger verkalkten (Decapoden). Auch in den

stark verkalkten scheinen sie nur da sich zu finden, wo eine iiussere nicht

verkalkte Lage fehlt, wie bei Baianus und Serpula , im entgegengesetzten

Falle dagegen zu fehlen. Bei Korallen und Foramiuiferen dagegen sind

die Parasiten sehr allgemein, wogegen sie bei Spongien oft fehlen.

3. Das Eindringen der Parasiten scheint in einer doppellen Weise

zu geschehen, einmal mechanisch und dann auf clicmiscbem Wege. Letz-

leres ist wohl unzweifelhaft bei allen Kalkskeletten der Fall und bleibt

hier kaum etwas anderes übrig als anzunehmen, dass die Parasiten durch

Ausscheidung einer Säure vorweg den kohlensauren Kalk der betreffen-

den Theile lösen. Ob diese Säure Kohlensäure ist oder eine organische

Säure, werden fernere Untersuchungen zu entscheiden haben , immerhin

kann jetzt schon bemerkt werden , dass die von Bischof}' (Lehrb. der

chemischen Geologie IL p. 1 136) ermillelle Thatsache, dass Austernschalen

in kohlensäurehalligeni Wasser viel schwerer loslich sind als Kreide oder

gepulverter Kalkspath, womit auch die Erhaltung der Muschelschalen und
der andern fraglichen Ilartgebilde in dem kohlensäurehaltiuen Seewasser
stimm', nicht sehr für die erslere Annahme spricht. Würden die betref-

fende!) Hartgcl)ilde mehr organische Materie enthnllen, als sie, wenigstens

die Molluskenschalen und Steinkorallen, wirklich fuhren
, so könnte man

auch daran denken, dass die Pilze erst die organische Substanz zerstören,

wobei das wie freilich auch sehr zweifelhaft bliebe, und dann den kohlen-
sauren Kalk durch COj Ausscheidung bemeistern. .Mag dem sein w ie ihm
wolle, so scheint auf jeden Fall die Auflösung der kalkhaltigen Theile nur
an den letzten wachsenden Enden zu geschehen, indem die Pilz-

fäden niemals in weiteren Lücken drin stecken, vielmehr imniei- in ihrem
ganzen Verlaufe von den Ilartgebilden umgeben sind. Bemerkenswerth
ist aufli der Umstand, dass schwer einzusehen ist, was aus dem gelösten
kohlensauren Kalk wird. Derselbe kann nicht wohl in den Pilzfaden liegen

bleiben, auf der andern Seite ist es aber auch bei der oft sehr bedeuten-
den Länge derselben schwierig, anzunehmen, dass derselbe durch sie nach
•ussen abgesetzt werde, und doch liegt hier kaun) eine andcie Möglich-
keil vor, wie denn überhaupt auch die Vorstellung einer ununterbrochenen
Wechselwirkung der Pilzfaden mit dem Wasser an den Obeillachcn der
Schalen nichl zu umgehen ist.

Ein Miechanischos Eindringen der Pilze hat wohl bei den Spongien
»lall, da nicht einzusehen ist, in welcher Weise dieselben im Stande sein
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sollten
, die so resistente Hornsabstanz der fragliclien Gerüste zu lösen.

Ein solches mechanisches Eindringen findet sein Analogen in dem Ein-

dringen von Parasiten durch Celkilosonmembranen und setzt nichts als

eine gewisse Verschiehbarkeit der MolecUle der betreffenden Theile vor-

aus, welche bei feuchten Spongienftideo sicherlich vorhanden ist, wie

schon aus ihrem starken Quellungsvermögen hervorgeht.

4. lieber die Natur der Parasiten sind Wedlund ich in sofern nicht

einverstanden, als er dieselben als m eh rz eil ige Pflanzen und zwar als

Algen bezeichnet; ich als einzellige Pilze. Mit Bezug auf die Ein- oder

Mehrzelligkeit der Parasiten glaube ich meine Auffassung mit Bestimmt-

heit festhalten zu dtlrfen, indem bei Durchmusterung vieler und nament-

lich auch der weiteren Kanäle nie eine Spur einer Scheidewand wahrge-

nommen wurde. Was dagegen die Frage, ob Algen, ob Pilze, anlangt, so

steht es mir nicht an dieselbe zu beantworten, da es bekanntlich der Bo-

tanik nicht leicht ist, gute Grenzlinien zwischen diesen beiden Abtheilungen

zu ziehen und die ersten botanischen Autoritäten mit Bezug auf gewisse

Abtheilungen entgegenstehender Ansicht sind (vergl. Nagelt, Galtungen

einzelliger Algen, Zürich 1849 p. 1, 2 und Verhandl. d. Deutsch. Naturf.

in Bonn; Cohn, Entwicklung der niedcrn Algen und Pilze, Berlin 1850

p. 139 fg., und Piingsheim in Jahrb. f. wiss. Botan. I, 2 p. 284 fg.). Im-

merhin scheinen die an vielen Orten beobachteten schönen Netze, analog

den Myceliumnetzen und die Fruclifioation für Pilze zu sprechen und

werde ich daher für einmal die Parasiten als solche bezeichnen. Den-

selben Namen zu geben überlasse ich dagegen gerne den hierzu allein

Berechtigten.

Zum Schlüsse habe ich nun noch von einem interessanten Verhalten

Nachricht zu geben, zu dessen Beobachtung das Vorkommen der Pilze

verhalf und welches noch kaum gewürdigt zu sein scheint, es ist das,

dass die Schalen vielpr niedern Thiere doppelt brechend
sind. Ich wurde zuerst durch einen von Carpenter erhaltenen Flüchen-

schliff der Perlmutterlatie von Lima scabra darauf aufmerksam gemacht,

dass bei gewissen Einstellungen viele Pilzfaden doppelt erscheinen. An-
fangs beachtete ich diess nicht weiter, da diese Gebilde sehr hUufig auf

längere Strecken parallel verlaufen, bei wiederholter Beobachtung jedoch

fiel es bald auf, dass die parallelen Uöhrchen stets gleich lang waren, und

einer auf diese Verhältnisse speciell gerichteten Untersuchung konnte es

dann nicht lange verborgen bleiben, dass die pnrallelen Böhrchen in allen

Beziehungen, in der Länge, im Verlauf, in der Stärke genau llboreinslimm-

ten. War schon hierdurch im höchsten Grade wahrscheinlich, dass es

sich um Doppelbilder von einfachen Objeclen handle, so wurde diess

durch Folgendes zur Gewissheit erhoben. Verfolgte man die ohne Aus-

nahme schief durch den Schliff verlaufenden Röhrchen in verschiedenen
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Tiefen, so ergab sich leiclil, dass ein und derselbe Pilzfaden in den ober-

(lüchliulien Scliiclilen des ScIililTes pinfiich war, in den liefern Laj;en da-

gegen doppeil wurde, in der Art, dass die zwei Bilder immer melir aus

einander traten, je mehr man den tiefsten Schichten sich näherte. Wendete

man den SchlifT um, so ergab sich das Umgekehrte, was mithin entschie-

den darthul, dass nicht eine Theilung der Pilzfiiden, sondern nur Doppel-

bilder derselben vorlagen. Brachte ich ferner ein AVcoZ'sches Prisma

über den Objeclivliusen an, so zeigte sich beim Drehen desselben um
90°, dass bald das eine Doppclbild , bald das andere verschwand , wäh-

rend bei einer minieren Stellung beide sichtbar waren, was mithin be-

weist, dass die Lichtschwiiigungen der beiden Bilder nur in bestimmten

Ebenen sich forlpllanzen oder polarisirl sind, wie diess bei den von dop-

pellbrechendeu Medien erhaltenen Bildern der Fall ist.

Beobachtet wurde diese Doppellbrechung bei folgenden Schalen

:

A c e p h a I e n :

Anomia ephippium,

Cleidothaerus chamoides,

Lima scabra,

Area Noaeh,

Oslrea vulgaris.

Gasleropriden :

Murex trunculus,

Vermetus spec,

Tritonium crelaceum.

C i r r I) i p e d e n :

Baianus spec.

Bei den Muscheln waren es Flächenschliffo der PerlmuUerschichl,

die die Rrschciniing zeigten und zwar nur an Pilzfilden , die in einer be-

itimiiiten, bei allen gleichen Richtung verliefen. An der Prismenschicht

habe ich an senkrechten Schnillen einer Meleagrina mit Pilzfäden nichts

von dieser Erscheinung gesehen. — Bei Gasteropoden waren es senkrechte

bei Baianus FlUchcnschlilTe.

So viel von meinen bisherigen Erfahrungen, die, wie man leicht

iilit, nocli sveit von einem Abschlüsse entfernt sind, indem es mir na-
mentlich nicht möglich ist, zu sagen, ob die fraglichen Ilarlgebilde zu den

ein- oder zweiaxigen doppellbjechenden Körpern gehören. Nichtsdesto-

weniger möchte nieitic Mittheilung einige Aufmerksamkeit beanspruchen

dürfen, da das Phllnomen so zu sagen ganz unbekannt zu sein scheint

und ifitcre.ssnnte Aufschlüsse llbei- den Bau der betreuenden Schalen ver-

spricht. I.;h habe mich verschiedentlich bimUht, in der Literatur etwas

Über diese Do[)pcUbre('hung aufzufinden, doch vergeblich, mil Ausnahme
emer Beobachtung von Brcuster , dass Perlmutter wie Arragonil zwei

Axon doppeller Strahlenbrechung besitze. Wie Brewster diese Erfahi'ung

(cewonncn h.il, wci.ss ich nicht, da ich dieselbe nui' aus einem Cilal in

Ziludir. r, »iiMUicIi. Zaul<i||ie. X. Ilil. 10

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



232

Johnston' s Conchyliologie, Übersetzt von Bronn Stuttgart 1853 p. 218,

kenne, iler seinerseits nur die Bihliotheque univers. de Gent-ve 1836 II,

p. 18:! anfuhrt, die mir liier nicht zu Gebole steht. Sollte Brcivsler'sAn-

sichl richtig sein und auch für andere Mollusken Gellung haben, so

würde sie sehr zur L'Mlerstlllzung der Ansicht von Necker dienen (Annal.

d. Sc. nat. 1839 XI. p. 52—56), der zufolge der kohlensaure Kalk der

Molluskenschalen wenigstens Iheilweise nicht Kalkspath , sondern Arra-

gonil ist, welche derselbe auch in anderer Weise zu erhiirten sucht.

Interessant ist die Doppeltbrechung der fraglichen Schalen auch noch

in einer andern Hinsicht. Es wird bekanntlich angenommen , dass eine

Reihe organischer Bildungen doppeltbrechend sind (Cf. v. Erlach in Müll.

Arch. 1847), was auch Brücke neulich für die dunkeln Theilchen der

Muskeln nachgewiesen hat, allein bei allen diesen Theilen ist die. doppelte

Brechung nur aus den Erscheinungen im polarisirten Licht erschlossen,

bei keinem sind wirkliche Doppelbilder zu beobachten gewesen, wie diess

bei den Molluskenschalen selbst in dünnen Schliffen der Fall ist. Hier-

aus ergibt sich der Schluss auf eine besondere krystallinische Structur

der letztern und einen wesentlichen Unterschied in der Anordnung der

MolecUle der organischen und anorganischen Formen.

Würz bürg, Ende Mai 1839.

Fig.

Fig.
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